
KÖLN. Die beiden Kinder, die da
durch die einsamen Pyrenäen stap-
fen, könntenkaumunterschiedlicher
sein. Auf der einen Seite Núria – ein
patentesMädchen, das viel zu früh er-
wachsen werden musste. Auf der an-
deren Seite Rolf – ein pausbäckiger
Junge, der von Erich Kästners Buch
„Der 35. Mai“ fabuliert und überall
ist, nur selten imHier und Jetzt. Dass
Nazi-Schergen hinter ihm her sind,
merktman ihm jedenfalls kauman.

Dieser Rolf wird imKinofilm „Der
Pfad“, der das ungleiche Kinderpaar
auf seiner Reise zeigt, vom 14-jähri-
gen JuliusWeckauf gespielt – unddas
macht die Sache interessant. Denn
Weckauf schaffte den Durchbruch
im Film „Der Junge muss an die fri-
sche Luft“, der auf der Autobiografie
von Hans-Peter „Hape“ Kerkeling ba-
siert. Millionen Menschen sahen ihn
– auch, weil die Besetzung mit dem
damals unbekannten Kinderdarstel-
ler ein großerGlücksgriffwar. Das In-
teressante an „Der Pfad“ ist nun, dass
man Weckauf, der großes Talent hat,
nun in einer ganz neuenRolle auf der
Leinwand sehen kann. Das Kompli-
zierte ist, dass diese Rolle – Rolf – in
Aussehen undHabitus dann doch die
ein oder andere Erinnerung an „Der
Junge muss an die frische Luft“
weckt. Der Plot in „Der Pfad“ ist aller-
dings ein vollkommen anderer. Der
Film erzählt eine Fluchtgeschichte
aus dem Jahr 1940. Der Journalist
Ludwig Kirsch (Volker Bruch) will
mit seinem Sohn (Weckauf) vor den
Nazis auf einemPfadüber die Pyrenä-
en nach Spanien fliehen. Geführt
werden sie vom Mädchen Núria
(Nonna Cardoner). Der Film beruht
auf einem Roman, der wiederum auf
wahren Begebenheiten basiert. Den
Fluchtweg gab es tatsächlich. Regis-
seur Tobias Wiemann („Amelie
rennt“) inszeniert das Werk als Mi-
schung aus Abenteuerfilm und His-
toriendrama. Ein wenig ist er ein
Coming-of-Age-Film. Rolf ist ein tap-
siger Träumer, derwirkt, als sei er aus
Versehen in ein düsteres Kapitel
Weltgeschichte geraten. Aber zum
Schluss kommt er doch noch sehr in
derRealität an. (dpa)

KINO

JuliusWeckauf
auf der Flucht
vor denNazis

Julius Weckauf (links) und Volker
Bruch in einer Szene des Dokumen-
tarfilms FOTO: W. ENNENBACH/DPA

BERLIN. „Schön ist, wenn man in den
Köpfen bleibt!“ – Mit diesem Slogan
präsentiert sich Wolfgang Lippert auf
seiner Internetseite. In den Köpfen ist
der im Osten Berlins geborene Enter-
tainer seit Jahrzehnten – mit Erfolgen
ebenso wie mit Tiefschlägen. Am 16.
FebruarwirdderModerator, Showmas-
ter und Sänger 70 Jahre alt. Im MDR-
„Riverboat“ berichtete er jüngst, dass er
eigentlich rund um den Geburtstag
mit seiner Frau Gesine von Rügen
nach Paris reisen wollte – einer seiner
aktuellen Songs heißt „Zweimal Rü-
gen-- Paris“. Wegen Corona hätten sie
den Trip aber verschoben. „Man kann
alles nachholen“, sagte der Jubilar der
Deutschen Presse-Agentur. Die Pande-
mie habe auchmanch berufliches Pro-
jekt auf Eis gelegt. Aber Ruhestand ist
nicht in Sicht.

Lippert ohneMikrofon – das ist un-
vorstellbar. Dabei startete sein Berufs-
leben einst fern der Öffentlichkeit: Er
ließ sich als Automechaniker ausbil-
den. Mit 26 Jahren absolvierte der
Sohn eines Kapellmeisters eine Kla-
vier- und Gesangsausbildung an der
Musikschule Friedrichshain in Ost-
Berlin. Seine Karriere begann 1983
gleich mit einem Hit: „Erna kommt“
vomErfolgskomponistenArndt Bause.
Der Song wurde auch westlich der
Mauer gecovert – von Hugo Egon Bal-
der.

In seiner Biografie „Wetten, dass ...
Erna kommt?! – Mein buntes Leben –
schwarz auf weiß“ (Eulenspiegel-Ver-
lag) schrieb Lippert 2016: „Nach Erna
ging’s immer nur aufwärts, und das so-
gar bis in die 90er hinein. Mir ging’s
gut, ich verdiente vielGeld, unddas bei
einem lächerlichen Steuersatz von
zwei Prozent, ich raste von Veranstal-
tung zu Veranstaltung – als moderie-
rende Quasselstrippe mit Erna im Ge-
päck.“ Er moderierte damals auch sei-
ne erste TV-Show, die Kindersendung
„HeDu“.

1984 bekam der Entertainer seine
erste abendfüllende Show namens
„Meine erste Show“, kurz danach die
Samstagabendshow „Glück muss man
haben“. Auf seiner Homepage heißt es
heute: „In der DDRwar er in den Acht-
zigern so populär wie Thomas Gott-
schalk imWesten.“ Übertrieben ist das
nicht. „Lippi“ war im sozialistischen
Fernsehen ein Star.

Dann fiel die Mauer. Selbst danach
hielt seine Glückssträhne an, während
die meisten anderen DDR-Künstler
lange kaum mehr wahrgenommen
wurden. Vor 30 Jahren wurde Lippert
Nachfolger des rund zwei Jahre älteren
Thomas Gottschalk in der ZDF-Sams-
tagabendshow „Wetten, dass..?“. Es war
der Höhepunkt seiner Karriere. Nach
nur einem Jahr aber war 1993 wieder
Schluss. Gottschalk kehrte vonRTL zu-
rück und übernahm seine alte Show
wieder.

Für 2022 hat Lippert viele Pläne - als
MDR-Moderator und als Sänger. Im
MDR etwa starte am 27. Februar ein
neues Formatmit ihm: „Legenden Best
Of“. Für das Frühjahr plant „Lippi“ ei-
ne neue Single. Sobald es möglich ist,
will er zudem mit seinem „Wohnzim-
mer-Konzert“ auf Tournee gehen. Und
er freut sich darauf, Inka Bause auf ih-
rer „Lebenslieder“-Tour zu begleiten.
Die Sängerin hat sich dafür ihn und IC
Falkenberg eingeladen. (dpa)

SHOWMASTER

Lippert denkt
nicht an den
Ruhestand

Wolfgang Lippert feiert am nächsten
Mittwoch seinen 70. Geburtstag.

FOTO: BRITTA PEDERSEN/DPA

BERLIN. Nach der Eröffnung der Berli-
nale hat am Freitag der eigentliche Fes-
tivalbetrieb mit einem Film aus Mexi-
ko begonnen. Das Drama „Robe of
Gems“ erzählt von drei Frauen, die mit
dem Drogenhandel in Konflikt gera-
ten. Die Idee hatte Regisseurin Natalia
López Gallardo, nachdem sie Inter-
viewsmitMüttern geführt habe, deren
Kinder in Mexiko verschwunden sei-
en. Sie habe kein gesellschaftspoliti-
sches Statement formulieren wollen,
so Gallardo. „Ich wollte auf irgendeine
Art und Weise Nähe herstellen zu die-

ser spirituellenWunde, die ich gefühlt
habe, und ich denke, die alle Mexika-
ner in sich tragen.“

Am Vorabend war die 72. Berlinale
mit einer Gala eröffnet worden. Ange-
sichts der Corona-Infektionszahlen
gelten diesmal besondere Auflagen. Im
Kino muss man beispielsweise Maske

tragen, amPotsdamer Platz stehenBus-
se für Corona-Tests. Es ist deutlich we-
niger Auftrieb als in normalen Jahren.
Es herrscht nicht das Gedränge, das die
Berlinale sonst prägt. Große Partys soll
es nicht geben, in den Kinos bleiben
viele Plätze zur Sicherheit frei.

Noch bis Mittwoch läuft der Wett-
bewerb um die Bären-Trophäen. Am
Freitag stand auch der neue Film des
österreichischen Regisseurs Ulrich
Seidl auf dem Programm: „Rimini“
handelt von einemSchlagersänger. Ein
weiterer Wettbewerbskandidat, „Die
Linie“ von der französisch-schweizeri-
schen Regisseurin Ursula Meier, er-
zählt eine Mutter-Tochter-Geschichte.
Die Berlinale ist neben Cannes und Ve-
nedig eines der großen Filmfestivals
der Welt. Zur Eröffnung kamen Hun-
derte Gäste, um den Film „Peter von
Kant“ des französischen Regisseurs
FrançoisOzon zu sehen.

Bei der Berlinale geht es auch um
internationale Filmgeschäfte: Diewelt-
weiten Rechte am Remake des schwe-
dischen Erfolgsfilms „Ein Mann na-
mens Ove“mit TomHanks (65) sicher-
te sich Sony Pictures, wie die mehrere
Branchenblätter berichteten. Regie
führt Marc Forster („Ein Quantum
Trost“). Hanks spielt in dem Holly-
wood-Remake dieHauptrolle. DieMes-
se European Film Market ist Teil der
Berlinale. Sie findet wegen der Coro-
na-Pandemie im Internet statt.

Die Initiative Pro Quote Film pran-
gerte dieMissstände bei der Gleichstel-
lung von Frauen in der Branche an.
„Die Präsenz von Frauen in den kreati-
ven Schlüsselpositionen der Film- und
Fernsehbranche muss zunehmen“, for-
derte Regisseurin Esther Gronenborn
am Freitag. Das gelte „insbesondere
dort, wo öffentliche Gelder eingesetzt
werden“. (dpa)

Blick aufMexiko zumFestivalauftakt
FILM Im erstenWettbe-
werbsbeitrag der Berli-
nale geht es umMütter,
deren Kinder ver-
schwunden sind.

Natalia López Gallardo ist die Regis-
seurin des Auftaktfilms „Robe of
Gems“. FOTO: STEFANIE LOOS/AFP

REGENSBURG. Zweifellos gehört An-
dreas Dombert zu den local heroes,
den Stars der regionalen Szene, wie
Jazzclub-Vorstand Bernhard Lindner
den Gitarristen bei der Ankündigung
des Trios Openthebox vorstellte. Der
gebürtige Straubinger hat in den ver-
gangenen15 Jahrenmehrfachmit aus-
gesprochen spannenden Projekten
und internationalen Kooperationen
auf sich aufmerksam gemacht. Dabei
hat er sichmusikalisch in einem stilis-
tisch weiten Spannungsfeld von baye-
risch inspirierter Popmusik über zeit-
genössischen Jazz, elektronische
Klangabenteuer bis hin zur Minimal
Music als Soloprojekt bewegt.

Tatsächlich verbinden die Kompo-
sitionen, die überwiegend von Krisch-
kowsky stammen, vertrautes Terrain
mit vertrackten Rhythmen und unge-
wohnten Wechseln, mit Tempover-
schiebungen und großer dynamischer
Breite. Während sich dabei die beiden

Saitenartisten oftmals in der Melodie-
führung abwechseln und in einem
wunderbar leicht swingenden Zwiege-
spräch miteinander kommunizieren,
bricht der Schlagzeuger aus diesem
vielleicht zu harmonisch und geradli-
nig empfundenen Stil immer wieder
aus. Krischkowsky bremst und stoppt
mit kurzen, trockenen Schlägen,
wechselt von einem durchgehenden
in einen stockenden, stolpernden
Rhythmus, zelebriert seine Schläge
wie kunstvolle Zeremonien und
drischt auch mal dazwischen. Daraus
entstehen selten „organische Klang-
bilder“, sondern öfter groteske Vorstel-
lungen zweier musikalischer Ebenen,

die durchaus auch einmal im Wider-
streit liegenkönnen.

Das ist natürlich keineswegs
durchgehend der Fall. Krischkowsky
kann auch wunderbar zart und dyna-
misch zurückgenommen die feinen
kammermusikalischen Soundbilder
seiner beiden Mitspieler unterstrei-
chen und schweben lassen. In „Franz-
Josef-Land“, betitelt nach der russi-
schen Inselgruppe im Nordpolarmeer,
und dem folgenden „Helmut“ umkrei-
sen sich das Schlagzeug und das filig-
rane Gitarrespiel Domberts in einer
ruhigen korrespondierenden Weise,
die Zuhörer beinahe schweben lässt.
In „Unperfect building“, einem Song
der das Kantige, Angeknackste und
Brüchige im Titel trägt, wird eben die-
ser thematische Defekt komposito-
risch genüsslich ausgeschlachtet.

Die Sehnsucht findet einen ange-
messenen Ausdruck in „Un Giorno“
und im von einer Zeitungsnotiz inspi-
rierten „Dolphins in Venice“ schwingt
sich das Trio auf eine außerordentlich
leichte, verspielte Weise ein, die fast
schon alleine die Gedanken auf das
vergnügliche Spiel dieser im Wasser
lebenden Säugetiere lenken kann.
Auch bei dem „auf langen Spaziergän-
gen entstandenen“ „Bird on a cherry-
tree“ stellt sich ein leichter, tänzeri-
scher Groove ein, der wieder gebro-
chen wird und in einem leisen, ver-
träumtenSchluss endet.

Leise Töne und
vertrackte Rhythmen
KONZERTDas Trio
Opentheboxmit dem
Gitarristen Andreas
Dombert hinterlässt ei-
nen uneinheitlichen
Eindruck im Jazzclub.
VON MICHAEL SCHEINER

Der Regensburger Gitarrist Andreas Dombert mit dem Trio Openthebox beim Jazzclub FOTO: MICHAEL SCHEINER

NEUES JAZZ-TRIO

Neugründung:Openthebox ist ein
neu gegründetes Jazz-Triomit
demRegensburgerGitarristen An-
dreasDombert, demTübinger
Bassisten Axel Kühn und demUl-
mer Schlagzeuger Christian
Krischkowsky

InterpretationDas Trio „interpre-
tiert denKanon des Jazz neu“,
heißt es auf derHomepage.Die
dreiMusikerwollen vertraute Klän-
gemit neuenRhythmen undEin-
flüssen verbinden.
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